
Längst ist der aus der Ex-DDR
stammende, 1961 geborene, heu-

te in Leipzig lebende Hans-Christi-
an Schink ein Juwel im Schatzhaus
zeitgenössischer Fotokunst, viel-
leicht nicht ganz so bekannt, wie die
Düsseldorfer (Becher-) Schule mit
Gurski, Höfer, Ruff, Struth & Co,
ganz sicher aber bestens unterwegs
sich seine Position im Kreis bedeu-
tender Fotokünstler des 21. Jahr-
hunderts zu sichern. Nicht zuletzt
trägt dazu die als Kooperation zwi-
schen dem Neuen Museum Weimar
und dem Duisburger Museum Küp-
persmühle gestemmte Überblicks-
schau ihren Part bei. Sehr zu Recht
rollt sie einem weit und viel reisen-
den Fotobildner den roten Teppich
aus, der ganz auf die Vorzüge einer
analogen, anspruchsvollen Fotogra-

fie setzt – mitten im Zeitalter digi-
taler Bilderflut und -verfügbarkeit, wo
Online-Galerien à la Whitewall oder
Seen By der Grenzverwischung von
Amateurfotografie und Profikunst
breitenwirksamen Vorschub leisten.
Dagegen fordert der an der renom-
mierten Leipziger Hochschule für
Grafik und Buchkunst von 1991 bis
´93 als Meisterschüler wirkende
Hans-Christian Schink den Anspruch
ein, Authentizität und Philosophie –
auf der Basis einer existentiellen
Sinnsuche – vor Beliebigkeit und
Manipulation zu bewahren, insbe-
sondere mit Blick auf die „zivilisa-
torischen Brüche im heutigen Na-
turverständnis“, wie es Kuratorin Si-
mone Förster pointiert. Eine Groß-
formatkamera zählt denn seit 1988
ebenso zum Rüstzeug Hans-Christi-

an Schinks wie das „Zuwarten auf die
richtige Konstellation“ des Motivs
(Thomas Weski) neben der „Er-
kenntnis, dass der entscheidende
Moment, nämlich das Wahrnehmen
eines Bildes, nicht zwangsläufig in
eins fallen muss mit dem Auslösen
der Kamera.“ (Hans-Christian
Schink) 
Erfreulich großzügig, mit viel

Raum für das einzelne Werk ge-
hängt, auswahltechnisch rundum in-
formativ ohne Gedränge oder zu
strenge Chronologie auf die Wand
gebracht, zeichnet die mit zahlrei-
chen Großformat-Serien von den in
ihrer nahezu monochromen Farb-
präsenz minimalistisch abstrakt
wirkenden „Wänden“ (1995-2003)
über die melancholisch-atmosphäri-
schen Reisebilder „Orte“ (2007/08),
„Antarktis“ (2010) oder „Niigata,
Japan“ (2009) bis hin zu den in ko-
lossaler Vergrößerung abgezoge-
nen, gebrochen impressionistisch
anmutenden Los Angeles-Nachtbil-
dern „L.A.Night“ (2002/03) auf-
wartende Duisburger Schau den
Werdegang des Fotografen nach,
was bei aller retrospektiven Inspira-
tion gar nicht so ganz einfach ist, ar-
beitet Hans-Christian Schink doch
des Öfteren über Jahre hinweg pa-
rallel an mehreren Themenblöcken.

denlos blutleerer Theoriefragmente
und Phrasendesserts. Laut wird es nur
zweimal in diesen sinnbildlich ver-
räumlichten Weltanschauungsmodel-
len. Die hübsche 50er-Jahre-Hausfrau
lässt einen Tellerstapel krachend auf
den Boden fallen. Deren um Emanzi-
pation ringende berufstätige Erbin
schlägt mit der Hand auf den Tisch.
Zum Dialog dieser auf Erfolg ge-
trimmten Statisten führt auch das
nicht. Diesmal sind die Bilder so
schön und die Texte so abgedroschen

wie Werbefilme, die die Wirklichkeit
längst eingeholt haben. Was der Wer-
bung gut tut, kann für die 'Kunst der
Einrichtung' nicht schlecht sein. In
Schweigers Film wird alles zum Rol-
lenspieler – ob Mensch oder Gegen-
stand, Wort oder Bild – für einen sich
immer provokanter verwischenden
Kulissenwechsel zwischen Lebens-
und Theaterwirklichkeit. Anders als in
"Besuch bei Themroc" ist der Anteil
an Text ziemlich ausführlich. Nur dass
seine musikuntermalte narrative
Funktion im voiceover mit dem Bil-
derfluss kaum kompatibel ist und dort,
wo er eben gerade zwei Mal aus dem
Mund der Rollenspieler stammt, mar-
kiert er den Leerlauf aller schönen
Verheißungen in aller gebotenen Bas-
ta-Manier.
Die an anderer Stelle mittels aller-

hand zeitspezifischer Filmrequisiten
ausgestattete Installation ist im Glas-
kasten auf eine schräg in den Raum
gerückte Rasterregalwand reduziert,
in der ein einziges Schwarz-Weiß-Fo-
to Platz findet. Die Rückwand dient
als Projektionsfläche. In diesem Kel-
lergeschoss eines Nachzüglers der
Moderne bedarf es über die Raster-
struktur von "Besuch bei Themroc"
hinaus keiner Weiterungen.
Dafür 'entlohnt' dann noch so etwas

wie ein wunderbares Freilichttheater.

"Der Augenblick", 2008, spielt dort,
wo sich selbst die perfekte Cowboy-
Indianer-Story drehen ließe. Dass es
sich um eine Industriebrache im Os-
ten handelt, lässt sich allenfalls ahnen.
Die Kulisse ist so schön wie ein Ta-
felbild, das den Blick in eine unendli-
che Weite feiert. Untermalt von
Schritten und angestrengtem Atmen
nähert sich das Auge der Kamera von
den Hügeln im Irgendwo der weiten
Ebene. Eine Menschengruppe gerät
ins Bild und wird zum Auslöser eines
zwischen Sehnsucht, Komik und
Fremdheit schlingernden Versuchs,
Beziehungen zwischen der Gruppe
und dem Auge der Kamera eines sich
immer wieder nähernden und zurück-
weichenden Fremden auf- und abzu-
bauen. Per „Volapuk“, einer aus dem
Esperanto entwickelten Kunstspra-
che, hält die Gruppe den Fremden wie
den Betrachter auf Distanz.
Was bleibt, ist die suggestive Macht

der Bilder, die im Auftauchen und Ver-
schwinden, Starre und Bewegung
rhythmisierenden Strom von Fiktio-
nen – hier wie in allen Werken von Mi-
chaela Schweiger – ein eigenes Po-
tential intensiver Wirklichkeiten be-
haupten. 
Infos zu Michaela Schweiger (Heidenheim) un-
ter www.kunstforum.de: 1 Artikel, 1
Ausst.rez., 2 Abb. 
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HANS-CHRISTIAN SCHINK, Antarctica (1), 2010, Serie Antarktis (2010), Chromogener Farbabzug, kaschiert, gerahmt. © Hans-Christian Schink.
Courtesy Galerie Rothamel Erfurt/Frankfurt a.M. und Galerie Kicken BerlinMICHAELA SCHWEIGER, Der Augenblick, 2008, Filmstills.© Michaela Schweiger. Kamera Steph Ketelhut.
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Kurt Schwitters (1887-1948) und
Ray Johnson (1927-1995) ge-

hörten verschiedenen Künstlergene-
rationen an und sind sich persönlich
nie begegnet, aber dennoch gibt es ei-
nige Gemeinsamkeiten zwischen ih-
nen. Beide arbeiteten vorzugsweise
mit dem Medium der Collage, und sie
fanden für ihr Werk auch jeweils ei-
nen eigenen „Markennamen“. Mit
einer dadaistisch-absurden Ableitung
vom Wort „Commerzbank“ nannte
Schwitters seine Arbeiten bekanntlich
„Merz“ oder auch „Merzkunst“. Ray
Johnson bezeichnete als verbale Ab-
leitung von „Osmotic“ seine Monta-
gen als „Moticos“.
Zu Lebzeiten galten beide als Au-

ßenseiter des Kunstbetriebs. Der
Berliner Dada-Kollege Richard Hu-
elsenbeck z.B. verhöhnte Kurt
Schwitters als „Caspar David Fried-
rich der Dada-Bewegung“ – vermut-
lich weil Schwitters sich in den wir-
ren Zeiten der Weimarer Republik re-
lativ unpolitisch verhielt. Ray John-
son wurde von der „New York Ti-
mes“ einmal süffisant als „berühm-
tester unbekannter Künstler“ apo-
strophiert. In der Kunstgeschichte
hat er allerdings inzwischen einen
festen Platz al38,2%s Mitbegründer
der Mail Art, seit er 1963 das Netz-
werk „New York Correspondence
School“ ins Leben rief. Johnsons
Collagen waren zwar als Exponate

für Museen und Galerien gedacht,
viele jedoch verschickte er zunächst
per Post, und dabei bat Johnson die
Empfänger oft, das angefangene
Werk nach Erhalt bei sich zu Hause
zu vollenden.
Das Max Ernst-Museum bot nun

eine Gegenüberstellung von Werk-
beispielen beider Künstler, wobei der
Besucher nachvollziehen konnte,
wie sehr die jeweiligen Zeitumstän-
de die „Aura“ dieser Werke prägten,
und wie auch aus dem jeweiligen
Zeitgeist Schwitters wie Johnson ih-
re methodischen Eigenheiten entwi-
ckelten. Bei Kurt Schwitters fällt ein
starkes Interesse an der Stofflichkeit
der verwendeten Dinge und Materia-
lien auf, z.B. an der Qualität der Pa-
piersorte von Briefumschlägen, Ab-
holzetteln aus der Wäscherei, Thea-
terbilletts, Fahrkarten, Streichholz-
schachteletiketten, braunem Packpa-
pier oder Kalenderblättern. Dieses
Material arrangiert er zu abstrakt-
konstruktivistischen Lösungen.
Gleichzeitig lebt er mit der Einfü-
gung typografischer Fragmente eine
Lust an Sprachspielen und Sprach-
zertrümmerungen aus. Von „Printed
matter“ (Drucksache) bleibt nur ein
eingeklebtes „ted matter“ übrig, das
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Erstmals auch ist sein Frühwerk der
1980er Jahre zu sehen, mit kleinfor-
matigen Schwarz-Weiß-Stadtan-
sichten von Erfurt, Leipzig und Prag,
mit Straßenszenen aus Halle an der
Saale sowie aus einem Neubauge-
biet in Schneeberg, wo Kinder zwi-
schen Bagger und Baugrube spielen,
aufgenommen im Stil sozialdoku-
mentarischer Tradition und zugleich
an amerikanische Fotografien der
1930er Jahre oder auch an die Nach-
kriegszeit erinnernd. Schon als Sie-
benjähriger hatte Hans-Christian
Schink von seinem Vater, einem
Hochschullehrer für Kunsterzie-
hung, eine Rollfilmkamera ge-
schenkt bekommen. „Mit der foto-
grafierte ich meine Meerschwein-
chen, aber das sollte man vermutlich
noch nicht Fotografie nennen“, hat
der gebürtige Erfurter einmal rück-
blickend geschmunzelt. Heute blickt
er stolz auf den 50 000 Euro schwe-
ren Real Photography Award. 2008
wurde ihm die Auszeichnung für die
u.a. jetzt in Duisburg mit fünf Abzü-
gen präsente, immens faszinierende
und inzwischen höchst bekannte So-
larisations-Serie vom 1-stündigen
Verlauf der Sonne am Firmament
verliehen. Ihr vorausgeeilt war 2004
der Deutsche Fotobuchpreis für den
Bildband „Verkehrsprojekte Deut-
sche Einheit“, darin menschenleere
Lichtbilder atemberaubend präsent
und faktenreich verdichtend Tras-
sen, Brücken, Pontons, Pfeiler und

Autobahnen bei ihrer unwirtlichen
Naturverdrängung im Dienste har-
scher Funktionalität schnellstmögli-
cher deutscher Wiedervereinigung
in den Fokus nehmen. „Bei den ei-
gentlichen Ereignissen des Herbstes
1989 habe ich dann nur wenig foto-
grafiert. Diesmal wollte ich nicht mit
der Kamera beobachten, sondern
einfach nur dabei sein“. Einzig „A
20, Peenebrücke Jarmen“ aus der
„Verkehrsprojekte“-Serie ist von et-
was anderer Natur als die durchgän-
gig Bauboom und Symbolkraft se-
zierenden Architekturstudien. So
zeigt dieser 1,78 x 2,11 Meter mes-
sende, chromogene Farbabzug seit-
lich des untersichtig aufgezeichne-
ten, gigantischen Bauwerks einer
von rechts oben in das Bild einlau-
fenden und sich nach links unten
leicht krümmenden, verjüngend sich
aus dem Blickpunkt stehlenden Be-
tonbrücke im Hintergrund einen ver-
irrten Schwan. Still, auf der Stelle
gebannt, bewirkt die Präsenz des
(mythischen) Tieres eine nahezu
überirdisch-surreale Wirklichkeit
von nicht wirklich idyllischer, je-
doch umso entlarvender Atmosphä-
re. 
Dokumentation oder nicht? Fikti-

on oder nicht? Dass Schinks Foto-
kunst in der Regel ausgesprochen
nüchtern, hoch ästhetisch und lu-
penrein objektiv daherkommt,
scheinbar emotionslos, kühl regis-
trierend und von enormer Anonymi-

tät geprägt ist – Ansichten, Aufsich-
ten, Untersichten und Ausschnitte
mit oft tiefem Horizont und biswei-
len malerisch wirkender Tiefenper-
spektivität bannend -, ist nur die hal-
be Wahrheit. Denn Hans-Christian
Schink hält nicht einfach drauf, um
abzulichten, sondern exploriert mit
immensem Interesse für den
Mensch-geschaffenen Zwiespalt
von Natur und Kultur sowie mit sen-
siblem Gespür für die bildnerischen
Möglichkeiten einer elementar be-
triebenen Analog-Fotografie, und
das heißt, im selbstreflexiven Be-
wusstsein des Mediums und seiner
Geschichte bis hinab zu den Anfän-
gen der Fotografie im 19. Jahrhun-
dert, sehr genau Ort, Atmosphäre,
Tageszeit, Witterung, Licht- und
Schattenwurf. Solange bis die ver-
antwortungsvolle Analytik und
Achtsamkeit dem Motiv gegenüber
Stimmigkeit und Erfüllung empfin-
det: „Hans-Christian Schink fasst
das in die Worte, der Realität die
letzte Entscheidung überlassen zu
wollen“ (Kai Uwe Schierz), obwohl
oder gerade im Wissen darum, dass
schon die Fokussierung des Motivs
durch die Wahl des Ausschnitts als
Akt des kompositorischen Bildinte-
resses Manipulation bedeutet, es
Hans-Christian Schink aber immer
darum geht, die Authentizität foto-
grafischer Abbildung hochzuhalten.
„Fotografie im ursprünglichen Sin-
ne“, der „Frage nach der Abbildbar-
keit von Wirklichkeit“ auf der Spur,
nennt das die Leiterin des Neuen
Museum Weimar Ulrike Bestgen in
dem zur Ausstellung erschienenen,
nicht nur wunderschönen, sondern
auch sehr inhaltsreichen Katalog-
buch, mit dem man ein bisschen mit
nach Hause nimmt, was Hans-
Christian Schink dem Publikum im
Museum beschert: eine im buch-
stäblichen Sinn wahr-nehmende,
ehrliche Lichtbildkunst als Gegen-
pol zum fotografischen Digitalis-
mus unseres Alltags.

Zur Ausstellung ist ein 180seitiges Katalog-
buch im Hatje Cantz-Verlag zum Preis von
38,50 Euro (Museumsausgabe) erschienen,
mit Texten von Ulrike Bestgen, Matthias
Flügge, T.O. Immisch, Sisse Malene Mark-
vardine Kirkegaard, Antje Rávic Strubel, Kai
Uwe Schierz, Phil Taylor, Thomas Weski
und einem Interview des Künstlers mit Si-
mone Förster.
Infos zu Hans-Christian Schink (* 1961, Er-
furt) unter www.kunstforum.de: 5 Artikel, 3
Ausst.rez., 6 Abb. 
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HANS-CHRISTIAN SCHINK, A 20 – Peenebrücke Jarmen, 2002, Serie Verkehrsprojekte Deut-
sche Einheit (1995-2003), Chromogener Farbabzug, kaschiert, gerahmt, Privatsammlung Ber-
lin. © Hans-Christian Schink.
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Kurt Schwitters, 
Merz & Ray Johnson, Moticos
Max-Ernst Museum Brühl des LVR, 26.5. – 21.8.2011

KURT SCHWITTER, Mz 268. Hannover, 1921, Collage, Privatsamm-
lung. © VG Bild-Kunst, Bonn 2011.

RAY JOHNSON, Ohne Titel (Van der Marck), 1969/76/87/88, Colla-
ge, Mischtechnik, 40,3 x 30,5 cm, Privatsammlung, © Ray Johnson
Estate, Courtesy Richard L. Feigen & Co.
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